
Brennen und brennen lassen 

Über Feuer in anthropogenen Wäldern 

Patrick Kahle 

1 Exposition: Dem Feuer ausgesetzt1 

Im Sommer des Jahres 2023 beherrschten nahezu täglich Waldbrände2 die Nachrichten. 
Waldbrände für sich genommen sind kein neues Phänomen. Was neu ist, sind die Bemü

hungen der Menschen, den Energiehaushalt und (damit verbunden) die Emissionen des 
Planeten zu kalkulieren und zu kontrollieren. Vor diesem Hintergrund tauchen Wald

brände auf beiden Seiten der Rechnung auf: als Emittent zum und als Folge des Klima

wandels. Zudem gilt der Verlust größerer Waldlandschaften aufgrund ihrer Ökosystem

leistung – unabhängig vom freigesetzten CO2 – als Kipppunkte in Klimawandelszenari

en. 
Waldbrände sind angesichts eines interdependenten Komplexes zwischen Men

schen und waldeigenen Brandgefahren eine einzigartige Naturkatastrophe. Das Gros 
der Brände geht direkt oder indirekt auf menschliches Handeln zurück. Für ihre Le

bensqualität streben Menschen dennoch ein Leben in unmittelbarer Nähe von Wäldern 
an, nutzen ihn als Erholungsort, ökonomische Ressourcenquelle etc. All diese Faktoren 
haben die Art und Weise beeinflusst, wie Menschen über die Waldbrandgefahr den

ken und sich zu ihr verhalten. Je wichtiger der Wald, umso risikobehafteter ist auch 
das menschliche Handeln im Wald. Menschen haben eine direkte Beziehung zur Ge

fahrenkonstellation aus Brennstoff und Zündtemperatur, die in dieser Art mit keiner 
anderen Naturgefahr geteilt wird (Paton et al. 2015, 1–2). Ein weiterer Unterschied 
zwischen Waldbränden und anderen Naturgefahren besteht darin, dass Feuer sowohl 

1 Der Text entstand vor dem Hintergrund der Tätigkeit im Projekt ResKriVer, welches durch das 
Bundesministerium für Wirtschaft und Klimaschutz (BMWK) gefördert wurde. Der Verfasser 
dankt Pascal Schmitz (Vfdb), Dr. Marius Heimann (Gelsenkirchen), Maja Kühne (Jena) und den 
Herausgeber*innen des Sammelbandes für Rückmeldungen zum Manuskript. 

2 Der Beitrag wird mehrheitlich den Begriff Waldbrände nutzen, meint damit aber alle Formen von 
Vegetationsbränden, deren Benennung meist der dominierenden Flora und sprachlichen Tradi
tionen folgt. 
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als Entwicklungsinstrument als auch als Gefahr fungiert (Paton et al. 2015, 1–2). Wald

brände verbleiben schließlich in einer latenten Schwebe, des ›wie wir Menschen zum

Ökosystems zugehörig‹ und zugleich des ›nicht den gleichen Ort einnehmen können‹.

Waldbrände gänzlich zu vermeiden, beziehungsweise den Wald so zu konditionie

ren, dass er nicht brennen kann, scheint daher naheliegend. Eine solche Strategie der

totalen Vermeidung war im 20. Jahrhundert vorherrschend (Kap. 2.1), hat jedoch sen

sible feuertolerante Ökosysteme zerstört (Fernandes et al. 2020; Jones et al. 2022). Die

totale Vermeidung von Bränden stellt jedoch nur eine Episode der nach menschlichen

Wünschen geschaffenen Ökosystemen dar, denen nun ausgerechnet durch diese Strate

gie Brände großen Ausmaßes und großer Intensität drohen. Brennt also ein vermeint

lich feuerresistenter – und eben nicht feuerresilienter – Wald, drohten verheerendere

Brände – das sogenannte wildfire paradox. Eine paradoxe Situation, die den Verdacht auf

kommen lässt, handlungsunfähig zu sein. Um Handlungsfähigkeit wieder herzustellen,

wurden die bisherigen Strategien hinterfragt (Kap. 2.2). Dabei hat der Erkenntnispro

zess einige Hürden zu meistern.

1.1 There is no such thing as wilderness

Um das Problem des Waldbrandes zu untersuchen, greifen wir auf Überlegungen der

Akteur-Netzwerk-Theorie (ANT) zurück, die insbesondere im Anschluss an Bruno Latour

entwickelt wurden. So können wir sowohl das Verständnis vom als auch der Umgang mit

Waldbränden als in einem Netzwerk menschlicher und mehr-als-menschlicher Aktanten einge

bettet betrachten.3 Da die Struktur der Wälder auch aus der menschlichen Nutzung re

sultiert, sind Wälder als von Menschen koproduziert anzusehen. Somit wird eine Binari

tät von Natur und Kultur selbst fragwürdig. Folgen wir diesem Perspektivwechsel, müs

sen wir eine generalisierte Symmetrie zwischen den Dingen denken, die wir gemeinhin

als natürlich begreifen, und jenen, die wir davon als menschlich geschaffen, als Kultur

abgrenzen.4 Vielmehr existieren eben Netzwerke menschlicher und mehr-als-mensch

licher Aktanten als »sich [immerzu] verändernde Verflechtungen von Natur und Kultur«

(Mathar 2014, 177–178). Wir werden sie im weiteren Verlauf kurz Aktanten-Netzwerke

oder Netzwerke nennen und im Rahmen dieses Beitrags rekonstruieren.

Da sich die Forstwirtschaft spätestens seit dem ausgehenden 19. Jahrhundert als

Wissenschaft verstand, müssen wir zudem von »einer diskursiven Praxis« ausgehen, in
der »verschiedene« mit einem »wissenschaftlichen Statu[s] versehene Gegenstände […]

[einen] Bereich [konstituieren]« (Foucault 1988, 259–260, Herv. P.K.). In diesem können

Subjekte bei regelkonformem Verhalten nicht nur als legitime Anwender*innen dieser

3 Aktanten ist der Begriff, der in der ANT genutzt wird, um menschliche, dingliche, tierliche und
pflanzliche oder mehr-als-(nur)-menschliche Akteure zu bezeichnen. Der Begriff reflektiert, dass
auch nicht-menschliche Akteure Situationen signifikant ändern und Dinge (u. a. mit uns Men

schen) tun.
4 Daraus folgt – als Prinzip der »Generalisierte[n] Symmetrie« – auch, dass Forschende »eine einheit

liche Beschreibungs- und Erklärungssprache« zu nutzen haben, unabhängig ob unsere alltägliche
Erkenntnispraxis andere sprachliche Register für die unterschiedlichen Aktanten reserviert (Kne
er 2009, 20–21).
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Gegenstände, sondern gleichzeitig als legitime Teilnehmer*innen der diskursiven Pra

xis in Erscheinung treten – oder sich wegen Regelmissachtung disqualifizieren. Dies 
heißt auch, dass auch »nicht zwingend materielle Objekte«, sondern ebenso »Konzepte 
oder Ideen« neben menschliche, tierliche, pflanzliche oder dingliche Akteure unter die 
mehr-als-menschlichen Aktanten fallen (Böschen 2016, 144–145). Begreifen wir den 
Wald als eine Art Baumplantage, liegt ein ökonomisches Konzept vor, in dem den Wald 
ökonomisch vernetzen und dem Aktanten-Netzwerk Kosten, Gewinne und Verluste zu

fügen. Die Vernetzung mit Konzepten und Ideen kann über Metaphern erfolgen, die bei 
der Konstruktion wissenschaftlicher Gegenstände eine wichtige Rolle spielen können. 
Dabei kann ihr Charakter als Metapher aber häufig auch schnell wieder in Vergessenheit 
geraten (Bachelard 1978, 165–168). Ebenfalls können durch diskursive Praxen Dichoto

mien wie die Leib-Seele- oder die Natur-Kultur-Unterscheidung konstruiert werden 
und die Welt in nur noch einander ausschließenden Ontologien unterteilt werden, 
sodass wissenschaftliche Disziplinen bestimmte Aktanten in Vergessenheit geraten 
lassen oder von der diskursiven Praxis ausschließen. Solches Vergessen, Ausschließen 
und letztlich auch das resultierende ›Sich-gegenüber-etwas-Verschließen‹ bezeichnen 
wir als »Reinigungsarbeit« (Latour 2008, 19–20, Herv. P.K.). 

Umgangsweisen mit Waldbränden – die waldbrandbezogenen Praxen – sind so

mit in einer diskursiven Praxis und in einem Aktanten-Netzwerk eingebunden. Die 
unterschiedlichen Umgangsweisen mit Waldbränden wollen wir als unterschiedliche 
Vernetzung um das problematisierte Phänomen des Waldbrandes verstehen. Dabei 
greifen die einzelnen Netzwerke auf einen gemeinsamen Kern gleicher Aktanten zu

rück, verknüpfen diese aber anders und ziehen verschiedene andere Aktanten hinzu. 
Vorbehaltlich des vermeintlichen Zieles, Waldbrände zu verhindern, mag es irritie

ren, wenn an einer Praxis festgehalten wird, obwohl es fortwährend zu verheerenden 
Waldbränden kommt. Dieser Sachverhalt lässt sich als Widerspruch der materiellen 
Elemente des Aktanten-Netzwerks fassen und das Festhalten an einer solchen Praxis 
mit dem Wissensregime begründen. Unter dem Begriff des ›Wissensregimes‹ werden 
in diesem Beitrag im Anschluss an Anna Amelina (2014, 940) »spezifische Techniken« 
verstanden, die in Netzwerken aus diskursiven und materiellen Elementen für »die 
Dominanz der diskursiven über die materiellen Elemente« sorgen.5 Amelina (2014) ging 
es ganz konkret um die Verknüpfung von »intersektionellen Grenzziehungen (mit Bezug 
auf Geschlecht, Ethnizität, Raum, Schicht usw.) und feldspezifische(n) Logik(en)« in 
Wissensregimen. Wir verstehen den Begriff in einem erweiterten Sinne, er stellt einen 
Spezialfall der Aktanten-Netzwerke dar. Demnach gibt es nicht nur epistemologische 
(Bachelard 1978, 54), sondern eben auch feldspezifische und intersektionelle Hinder

nisse, die wiederum auf feldunspezifische Episteme zurückgehen.6 Entsprechend 

5 Amelina (2014, 940) verweist auf Ähnlichkeiten zu Foucault (1978). 
6 Damit übersteigen Wissensregime Bachelards Episteme, welche nur die Feldlogiken der Wissen

schaft, der Disziplin oder auch eines Forschungszweigs meinen. Der Begriff des Feldes geht in 
diesem Fall auf Pierre Bourdieu 2022 zurück. Felder kennzeichnen sich durch eine Eigenlogik, sie 
sind ein »Ensemble objektiv bestimmter Relationen zwischen Positionen, die auf bestimmten 
Formen von Macht oder Kapital beruhen« (Wacquant 2022), vgl. auch Schützeichel und Wächter 
2017. 
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bezeichnen Wissensregime auch »regulierte soziale Räume zur Artikulation, Definition

und Lösung sozio-technischer Probleme und damit der problemzentrierten Wissens

produktion« (Böschen 2016, 63; vgl. ebd. 161). Der Begriff des Wissensregimes kann somit

genutzt werden, das erfolgreiche Scheitern der Umgangsweisen mit Waldbränden zu

erklären. Wissensregime geben vor, wessen und welchen Aussagen kein Zuspruch gege

ben werden kann, obwohl die materiellen Elemente eher zu diesen passen würden. Dazu

trägt Reinigungsarbeit bei, frühere Reinigungsarbeiten werden bestätigt und insgesamt

erfolgt die Stabilisierung eines Wissensregimes, das so unhintergehbar erscheint. Ein

›gesellschaftlicher Wandel‹ kann dann nur durch den Wandel der Netzwerke im Sinne

dieses Beitrags erklärt werden (Böschen 2016, 175).

In Kenntnis dieser methodisch-theoretischen Begriffe kann das wachsende Netz

werk relevanter Aktanten für die Aushandlung des Untersuchungsgegenstands erkundet

werden (Böschen 2016, 175). Gleichsam einer Kühlkette, die nie unterbrochen werden

darf, um die Qualität des Lebensmittels sicherzustellen, muss dem »Prozess der Ent

stehung und Verfestigung wissenschaftlicher Tatsachen« überall hin gefolgt werden

(Kneer 2009, 28). Klassische ANT-Studien konzentrierten sich auf den Laboralltag oder

fanden im Umfeld von Zuchtanlagen für Muscheln statt. Solche Studien machen darauf

aufmerksam, dass »[w]issenschaftliche Tatsachen […] keine eigenständige Existenz

unabhängig von wissenschaftlichen Praktiken [besitzen]«, sondern dass das Resultat

»bestimmter Aktivitäten«, eines bestimmten »experimentellen Arrangement[s]« und

bestimmter »wissenschaftliche[r] Theorien und Methoden« sind (Kneer 2009, 28). So

sind mit Gaston Bachelard und Latour (2019, 156, FN) die wissenschaftlichen Fakten

produziert: »les faits sont faits.«

Wir wollen jenes (vor allem) von Menschen betriebene technische Handeln als »Über
setzungsarbeit« begreifen (Latour 2019, 183–189, Herv. P.K.). Bei dieser werden Vorstel

lungen »in das Material übersetzt« und erfolgt eine »Artifizierung der Umwelt« (Eßbach

2011, 70). Mit Markus Schroer (2022) führen wir als besondere Form der Übersetzungs

arbeit die Geopraktik ein. ›Geopraktiken‹

[sind] tief in unserem Alltag verankert […] und [bringen] uns täglich mit der Erde in
Berührung bzw. Kontakt[,] […] zahlreichen Überlagerungen der verschiedenen Raum

ebenen und Raumordnungen, mit immer wieder neu hergestellten Verkettungen zwi
schen verschiedenen Faktoren, die keine getrennten Welten konstituieren – hier der
physische, dort der virtuelle und dazwischen der soziale Raum, fein säuberlich von
einander getrennt –, vielmehr ein vielfältiges Gefüge und Gewebe aus den verschie
densten Bestandteilen bilden, die Altes und Neues spannungsreich miteinander ver
binden. (Schroer 2022, 32)

Wenn Schroer (2022, 32) etwa industriell-maschinelle Umwälzungen des Bodens, das

Düngen von Ackerland oder das Errichten von Zäunen als Geopraktiken begreift, dann

lassen sich in diesem Sinne ohne größere Einschränkung auch waldbrandbezogenen

Praxen hierunter fassen. Hilfreich ist es, wenn wir uns vergegenwärtigen, dass be

stimmte Geopraktiken nur unter Bedingungen vollzogen werden: zu Brandbekämpfung

kann – jenseits des Übungs- und Fehlalarmfalls – nur ausgerückt werden, wenn es

brennt. Allgemeiner gesprochen können Teile der Aktanten-Netzwerke durch eine Rei
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he von Bedingungen nur selten in Erscheinung treten und wirken deshalb als isoliertes 
›Segment‹ oder vermeintlich gar dem Netzwerk fremd. 

Vergegenwärtigen wir uns der historischen Signifikanz von Geopraktiken, gibt es 
keine Wildnis, wie diese von dem romantisierenden europäischen Auge wahrgenom

men wird. Es lohnt sich vermutlich, zu unterscheiden zwischen a) einem romantischen 
Zustandsbegriff der Wildnis, mit welchem Europäer*innen Gebiete bezeichneten, dabei 
gemeinhin indigene kulturelle Praktiken übersehen (Gammage 2022, 124), und b) einem 
Prozessbegriff der ›Verwilderung‹. Letzterer weist darauf hin, dass Land (temporär) kul

tureller Praktiken, die es in artifizierte Umwelten überführt, entzogen sein kann oder der 
Abstand zwischen den Intervallen der Geopraktiken groß ist. Jedoch darf auch die zweite 
Verwendungsweise nicht darüber hinwegtäuschen, dass kein Weg in ein Prä-Anthropo

zän weist/führt. Die vermeintliche ›Wildnis‹ ist und bleibt eine artifizierte Umwelt. 
Ergebnis von Übersetzungsarbeiten sind neue Aktanten, als deren besondere Form 

wir die Black Box fassen.7 Die Black Box ist »eine Entität, die über präzise Rollenvorgaben 
verfügt und die auf ein feststehendes Handlungsprogramm bzw. Skript verpflichtet ist« 
(Kneer 2009, 31). Das Öffnen der Black Box bedeutet, das Unsichtbare bewusst sichtbar 
zu machen. Die Ampel als Black Box (und als Aktant in einem mehr-als-menschlichen 
Netzwerk) zeigt nach und nach die Farben und spricht so den Verkehrsteilnehmer*in

nen entweder Erlaubnisse, Warnungen oder Verbote aus. Je komplexer eine Black Box 
und die mit ihr verbundenen Handlungsprogramme der anderen Aktanten sind, um

so mehr nimmt die Möglichkeit für Dysfunktionalitäten und Fehler zu (Kneer 2009, 31). 
Als besondere Form der Black Box sehen wir das ›Formular‹: 

Formulare zeichnen sich [durch] vorformulierte Felder [aus], zu denen sich diejenigen, 
die ein Formular ausfüllen, ob sie wollen oder nicht, verhalten müssen. […] Formu

lare verschließen bestimmte Handlungsmöglichkeiten und erzeugen Entscheidungs
zwänge, wenn die Erfahrungswirklichkeit partout nicht in das Formular passen will[.] 
[…] Das Formular enthält […] klare Festlegungen über die Bereiche, die es auszufüllen 
gilt, wie auch die Art des Ausfüllens. (Böschen 2016, 131–132) 

Ob aber ein Kategorienfehler oder eine falsch gestellte Frage im Formular enthalten ist, 
stellt das Formular nicht zur Disposition. Wenn wir Formulare als solche erkennen, wird 
die Herstellung von Asymmetrien beobachtet, was machtanalytisch interessant ist. 

2 Rekonstruktion der Aktanten-Netzwerke 

Nach erfolgter methodisch-theoretisch Grundlagenverständigung wird in diesem Ka

pitel den unterschiedlichen Umgangsweisen mit Waldbränden nachgegangen, die als 
Aktanten-Netzwerke rekonstruiert werden. In der Tradition von Bachelard und Michel 

7 Der Prozess, der zur Black Box führt, nennt sich Black Boxing. Es »bezeichnen den Vorgang, mit 
dem das Funktionieren eines Akteurs stabilisiert, fixiert und damit in feste Bahnen gelenkt wird« 
(Kneer 2009, 31). Auch kann jedes wissenschaftliche Konstrukt, das für seine Anwendung nicht 
›komplett neu‹ erstellt werden muss, sondern deren Übersetzung erfolgreich war, als Black Box 
aufgefasst werden (Mathar 2014, 178–179). 

https://doi.org/10.14361/9783839474372-007 https://www.inlibra.com/de/agb - Open Access - 

https://doi.org/10.14361/9783839474372-007
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/


102 Apokalypse und Apathie

Foucault wird dazu ein diachroner Vergleich zwei solcher Netzwerke ex post durchge

führt (Diaz-Bone 2007, § 29), wobei aber das Gewordensein des Wissens ebenso im In

teresse steht wie die in den Netzwerken vollzogenen Rollenzuweisungen der Aktanten.

Wir fragen also gleichermaßen nach der jeweiligen zeitgenössischen Verknüpfung von

Aktanten, wie auch nach dem Wissensregime. Für jede Rekonstruktion sollen der (1.)

historische Kontext, (2.) die wissenschaftliche Praxis, (3.) das Wissen um den richtigen

Umgang mit Feuer, bzw. die Vorstellung über die richtige Feuerpraxis und schließlich

(4.) Konsequenzen aus dem Aktanten-Netzwerk dargestellt werden.8 Dazu werden wir

zwischen deutschen, kanadischen und US-amerikanischen Fällen und Quellen wechseln

müssen, um dieses komplexe Bild zu zeichnen.

2.1 Fire is the great scourge we have to fear

Es ist evident, dass das Brennen vor Beginn des Kolonialismus weltweit – auch in Mit

teleuropa (Goldammer et al. 1997, 4) – eine weit verbreitete indigene und traditionelle

Praxis der Landschaftsgestaltung war.9 Selbst frühe europäische, koloniale Siedler*in

nen nutzten Feuer in großem Umfang zur Bewirtschaftung von Ressourcen, wechselten

jedoch mit Beginn dauerhafter Siedlungen auf die Unterdrückung von Feuer. Nun ist

es als Bedrohung privater Ressourcen in einem anderen historischen Kontext situiert (Mc

Caffrey et al. 2015 16; Pyne 1997; Pinchot [1923] 2021, 135). Der europäische Kolonialismus

brachte in den letzten 500 Jahren in den Amerikas, in Australien, im südlichen Afrika und

der eurasischen Taiga enorme Veränderungen der üblichen Landpraktiken mit sich.10 Zu

diesen Veränderungen gehörten (a) eine dramatische Reduzierung oder gar ein völliges

Verbot von Feuerpraktiken, (b) zugleich die Zunahme von flächendeckender Beweidung

und (c) die Ausbreitung intensiver Landwirtschaft (Jones 2012; Jones et al. 2022, 9). Die

vorgefundenen Landschaften wurden umgeformt und fragmentiert – mitunter verwil

derten sie auch. Wir rekonstruieren dieses eurozentrische Netzwerk mittels US-ameri

kanischer und deutscher Quellen.11

Speziell im 19. und 20. Jahrhundert finden sich mit größeren Waldbränden diskur

sive Ereignisse, die Kristallisationspunkt des Verbots von Feuerpraktiken waren. Anläs

se zu Auseinandersetzungen ergaben etwa in den USA nach dem Peshtigo Fire 1871, bei

8 Als Einwand sei vorgebracht, dass diese Gliederung zwar einen deskriptiven Vergleich suggeriert
– ein solcher Stil soll auch weitgehend durchgehalten werden –, jedoch kann der Autor nicht zu
rückweisen, dass er das zweite Netzwerk für angemessenere hält.

9 Metaanalysen zur Feuernutzung durch Indigene zeigen auf, dass weltweit viele Gruppen kom

plexe Ökosysteme ganzheitlich betrachten und Feuer nutz(t)en, um Nachhaltigkeit und Wider

standsfähigkeit – eben Resilienz – zu erreichen (Jones et al. 2022, 9; Trauernicht et al. 2015; Cogos
et al. 2019; Coogan et al. 2021, 294). Auch Helen Verran (2002) nutzte bereits Überlegungen von
Latour, um Feuerpraktiken der Aborigines zu thematisieren.

10 Siehe zu alternativen, dekolonialistischen Ontologien Dani Dias Beitrag »Climate Crisis and the
Political: How to Postpone the End of the World?« in diesem Band.

11 Größere Brände sorgten in der DDR (1962–1964) und der BRD (1964) für die Innovationsnach
frage. Auch wenn mit Mißbach 1973 eine DDR-Publikation zum Thema Waldbrand vorliegt, sind
die Unterschiede zu jüngeren, westdeutschen Publikationen marginal (Süssner 2020; Stubena
zy 2023). Die Aktanten-Netzwerke, die in den Feuerpraktiken zum Ausdruck kommen, leiten wir
vornehmlich aus der ›DDR-Version‹ – Käse 1969, Mißbach 1973 – ab.
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dem an der gesamten Green Bay des Lake Michigan 6216 km² brannten (eine Fläche, die 
2,4-mal der des Saarlands entspricht) und je nach Quelle zwischen 1200 und 2400 Men

schen getötet wurden. Ebenso gab es verheerende Waldbrände Ende der 1890er Jahre 
und 1910.12 Während und nach solchen Ereignissen wurde der Umgang mit Waldbrän

den in der US-amerikanischen Öffentlichkeit diskutiert. Berücksichtigt man, dass auch 
in Deutschland der Brand der Lüneburger Heide 1975 zur Einsicht geführt hat, dass Feu

erwehren eine bessere Führung(sausbildung) benötigen (Lamers 2016), kann die allge

meine Ableitung getroffen werden, dass Brandereignisse katastrophalen Ausmaßes zu 
Innovationen im Brand- und Bevölkerungsschutz geführt haben. 

Die Waldbrände Ende der 1890er Jahre verursachten das Aufkommen einer sozia

len Bewegung in den USA, die auf Vorstellungen früher Naturschützer*innen basierte. 
Gemäß diesen Vorstellungen würde einerseits Feuer Wälder zerstören – und nicht an

dere Landschaften erstellen – und andererseits der Ausschluss von Feuer dazu beitra

gen, die Werte der Wälder zu erhalten – eine an sich ökonomische Perspektive.13 Anfüh

rer der Bewegung war Gifford Pinchot. Dieser wurde in den Jahren 1889 und 1890 in der 
französischen nationalen Forstschule14 ausgebildet und traf sich mit prominenten Förs

tern in England, Frankreich, Deutschland und der Schweiz. So mit europäischem Wis

sen ausgestattet wurde er erster ausgebildeter Förster der USA (Leone und Tedim 2020, 
217–218). 

Mit der Gründung von Forstschulen in europäischen Ländern in der ersten Hälfte des 
19. Jahrhunderts erfolgt in der wissenschaftlichen Praxis eine Disziplinierung des Wissens 
vom Wald und des als richtig erachteten Arbeitens am Wald. In der zweiten Hälfte des 
Jahrhunderts knüpfte daran die Entsendung von ausgebildeten, in der Regel männlichen 
Botanikern und Forstwirten in von den Kolonialmächten kontrollierten Gebiete logisch 
an, teils um die dortige Flora und Bewirtschaftung zu studieren, teils um das ›richtige‹ 
Wirtschaften zu unterweisen.15 

It is equally true that its [Europe’s] methods could not be transported unchanged into 
our forests without entailing discouragement and failure […]; but the principles which 
underlie not only German, but all rational forest management, are true all the world 
over. It was in accordance with them that the forests of British India were taken in 
hand and are now being successfully managed, but the methods into which the same 

12 1910 betrafen die Waldbrände über 20.000 km² – eine Fläche, die mehr als siebenmal der des 
Saarlands entspricht – und über 85 Menschen starben. 

13 »Conservation […] stands for the perpetuation of the resources which can be renewed, like the 
food- producing soils and the forests« (Pinchot 2021 [1909], 54). 

14 Die École nationale des eaux et forêts (ENEF) in Nancy. Er gab die Brandausschlusstheorien und 
-regeln der ENEF auch in den USA vor, wo er 1898 Chef der Abteilung für Forstwirtschaft des 
USDA und ab 1905 erster Chef des United States Forest Service (USFS) wurde. 

15 So wurde beispielsweise der deutsche Botaniker Dietrich Brandis eine führende Person der Forst
verwaltung in den britischen Kronkolonien Britisch Indien (Indien, Pakistan, Bangladesch, My

anmar), Hesmer (1975). Die deutsche Botanikerin Amalie Dietrich forschte im Auftrag des Ham

burger Kaufmanns Cesar Godeffroy in der Kolonie Neuholland (Australien) und stahl dort auch 
menschliche Überreste (Affeldt 2022). Ebenso der Zürcher Botaniker Hans Schinz in Deutsch- 
Südwestafrika, der auch traditionelle Feuerpraktiken beschrieb (Schinz 1891, 218; Beckmann et 
al. 2012). 

https://doi.org/10.14361/9783839474372-007 https://www.inlibra.com/de/agb - Open Access - 

https://doi.org/10.14361/9783839474372-007
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/


104 Apokalypse und Apathie

principles have developed are as widely dissimilar as the countries in which they are
being applied. So forest management in America must be worked out along lines
which the conditions of our life will prescribe. (Pinchot 2021 [1891], 25–26)

In den europäischen Forstakademien wurden Brände wie auch Kulturtechniken des

Brennens als Ausdruck sozialer Unordnung angesehen und als primitiv angeklagt (Leo

ne und Tedim 2020, 217–218; Goldammer et al. 1997, 10). Die wirtschaftliche Nutzung

eines Waldes verlangte im Sinne der europäischen Mächte art- und altershomogene

botanische Kulturen in einer spezifischen Anbauweise, in denen Feuer keinen Platz

hatte. Als ursächliche Faktoren für Waldbrände wurden etwa die Bewirtschaftungsweise

und Besitzverhältnisse gesehen:

Die Besitzverhältnisse zeigen eine sehr weit getriebene Parzellierung. […] Diese ei
ner rationellen Waldwirtschaft sehr abträglichen Besitzverhältnisse haben auch zur
maßlosen Ausbeutung geführt, so daß der ganze Hirschberg [bei Eschenlohe, Ober
ammergau][…] mit Astwerk, dürren Gipfel- und Stammstücken überdeckt und […] mit

abgestandenen und morschen Stämmen durchsetzt ist. […] Alle diese Umstände, be
sonders der Einfluß der diesjährigen milden Winterwitterung […] waren der Entste
hung […] des Brandes außerordentlich förderlich. (Gröbl 1898, 436)16

Aus der Erfassung von als homogen angenommenen Beständen und der tatsächlichen

Zahl stattfindender Brände ließen sich früh Statistiken ableiten, welche Bestände und

Standorte über- oder unterproportional brannten. »[V]erschiedene Gefahrklassen und

Gefahrzonen« (Reiper 1909, 419) wurden ausgewiesen, wie das folgende Zitat illustriert:

Über 60 Jahre alter Laubholzwald gehörte der niedrigsten Gefahrklasse an, dann folg
te der jüngere Laubholzhochwald, sowie Mittel- und Niederwald. Der am meisten ge
fährdete Nadelwald wäre abgestuft nach Alter in die höheren Klassen einzureihen, so
daß die älteren über 60 Jahre alten Bestände die dritte, die Stangenhölzer von 30–60
Jahre die vierte, die Kulturen und Junghölzer aber die fünfte oder höchste Gefahrklas
se einnehmen würden. […] Für besonders bedrohte Waldorte in der Nähe von Eisen
bahnlinien, […], dann mit vielbegangenen Pfaden, Wegen und Straßen erhöhte sich
[…] prozentualiter der jährliche Brandversicherungsbeitrag. (Reiper 1909, 419)

Mit der Statistik haben wir es mit einer konkreten wissenschaftlichen Praxis zu tun, die

eine hochgradige Quantifizierung und Operationalisierung erlaubt. Hier gilt die Proble

matik des Formulars im Sinne der Black Box, da die Festlegungen, nach denen die Wald

brandstatistiken geführt werden, nur das erfassen können, wozu das Formular entspre

chende Felder bereitstellt, und so abweichenden Erfassungs-, Handlungs- und Entschei

dungsmöglichkeiten rigide Grenzen setzt. Es liegt also eine epistemische Einschrän

kung vor.17 Die Statistiken wurden in der weiteren Entwicklung der Untersuchung von

16 Auch 122 Jahre später werden in Deutschland »[i]m Sektor Vegetation« keine neuen »Faktoren
betrachtet« (Süssner 2020, 19–20).

17 Darauf, dass Waldbrandstatistiken bis heute keine zufriedenstellende Erfassung zu vergleichba
ren Naturkatastrophen darstellen, weisen Leone und Tedim (2020, 227) hin.
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Zusammenhängen erweitert. So wurden Waldbrandstatistiken mit Wetterdaten kombi

niert und in einem komplexeren Netzwerk zusammengeführt. Meteorolog*innen wur

den Teil der Übersetzungsarbeit, die ihre Expertise für die Lösung des Waldbrandpro

blems erfolgreich ins Feld führen und eine größere Zahl von Aktanten – wie Wind, Tem

peratur, Luft-, Boden-, Humusfeuchte – einbeziehen. 

First, warmer temperatures increase evapotranspiration because the atmosphere’s ca
pacity to hold moisture increases rapidly as temperatures increase […], which conse
quently lowers water table position and decreases forest floor and dead fuel mois

ture content unless precipitation is sufficient enough to offset the moisture loss […]. 
Second, warmer temperatures translate into greater lightning activity, which gener
ally leads to increased fire ignitions […]. Third, warmer temperatures may lead to a 
lengthening of the fire season[.] (Coogan et al. 2021, 289) 

In den 1960er Jahren gewann das Thema Waldbrand auch im europäischen Raum an Kon

junktur und es wurden eigene Warnstufen entwickelt und Standardwerke zu Voraus

setzungen, Prävention und Bekämpfung von Waldbränden verfasst (Käse 1969; Mißbach 
1973). Herbert Käse (1969, 38–39) bezieht in seiner Übersetzungsarbeit sogar lokal vari

ierende phänologische Daten als Repräsentanten des Vegetationsstandes – als Aktanten 
die ›Ersten Blätter der Birke‹ und die ›Erste Blüten der Robinie‹ – mit ein. 

Da noch bis in die späten 1930er Jahre die Aussage anschlussfähig war, dass die 
Waldbrandthematik ein neues Thema in der Forstliteratur sei (Leone und Tedim 2020, 
219–220), kann konstatiert werden, dass Waldbrände erst zunehmend Gegenstand der 
Forstwirtschaft wurden, da Feuer im Wald nicht vorgesehen war, sondern »the great 
scourge we have to fear« (Pinchot [1906] 2021, 43). Es wurde eine starke Reinigungsar

beit vollzogen, welche beispielsweise Brände nutzende Bewirtschaftungsweisen (und 
auch lange die aktive Bekämpfung von Waldbränden) als Gegenstand der Disziplin 
ausschloss.18 

Maßnahmen zur (teils präventiven Bekämpfung) von Waldbränden lassen sich als 
(mindestens) ein Aktanten-Netzwerk begreifen, das dem durch das Wissensregime als 
Problem identifizierten Waldbrand begegnen soll. Eine umfassende Übersetzungsarbeit 
findet statt. Die richtige Feuerpraxis, die sich so ableiten ließ, bestand (1.) aus der Vermei

dung bzw. Prävention von Bränden etwa durch ein Verbot von Feuer, (2.) aus der Regu

lierung von Geopraktiken, (3.) aus Geopraktiken, die wir als Waldumbau fassen können 
und (4.) in einem Netzwerk-Segment für den Brandfall. 

Als Konsequenz aus der wachsenden Besorgnis der Öffentlichkeit über Misswirt

schaft und Verknappung natürlicher Ressourcen wurde eine stärkere staatliche Aufsicht 
und Bewirtschaftung der natürlichen Ressourcen des Landes gefordert. In den USA wur

den mit dem Forest Reserve Act (1891) und dem Forest Service Organic Administration 
Act (1897) die gesetzlichen Grundlagen geschaffen, große Waldgebiete der Besiedlung 

18 Auch in Mitteleuropa »geriet Feuer als Instrument gezielter Flächenbehandlung mehr und mehr 
in Vergessenheit« (Goldammer et al. 1997, 2). Die Vergessenheit führte so weit, dass Waldbrände 
nur noch als ›Versehen‹ selbst in der Geschichte gedeutet werden: »durch den Köhlereibetrieb, 
durch unvorsichtiges Abbrennen von Heide- und Grasflächen und durch Hirtenfeuer« (Mißbach 
1973, 45). 
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zu entziehen, als National Parks der öffentlichen Verwaltung zu unterstellen und fortan

von professionellen Förstern bewirtschaftet zu werden, deren Ausbildung auf europäi

schem Wissen und damit dem Glauben an ein universelles »rational forest management«

basierte (McCaffrey et al. 2015, 16).19 Dies war ein Erfolg der früheren Naturschützer*in

nen,20 denn die Gesetzgebungen entsprechen ihren Vorstellungen: »We believe in pre

vention first.« (Pinchot [1927] 2021, 201). Das Gesetz von 1897 sah die Bestrafung von Per

sonen vor, »who shall wilfully or maliciously set on fire, or cause to be set on fire, any

timber, […] upon the public domain, or shall […] negligently leave or suffer fire to burn

unattended near any timber« (Senate and House of Representatives of the United States

of America 1897, 6). Dies stellt eine Regulierung der Feuerpraxis im Sinne von Prävention

dar. Auch die Empfehlungen von Mißbach (1973, 52–53) sehen mit der Reduzierung von

Funkenflug und die Sicherstellung des Nichtüberhitzens von Motoren Präventionsmaß

nahmen dar. Die ›richtige Feuerpraxis‹ ist also (1.) die Vermeidung bzw. Prävention etwa

durch ein Verbot von Feuer.

Die ›richtige Feuerpraxis‹ zeigt sich (2.) in der Regulierung von Geopraktiken. Dies

kommt etwa zum Ausdruck, wenn auf Basis der oben genannten Statistiken Risikoin

dizes erstellt werden, um Aussagen zutreffen, inwiefern das Wetter dafür sorgt, dass

Brände entstehen, und wie sehr die Vegetation sich nach Wasser sehnt und zugleich

bereit ist, Feuer zu fangen. An bestimmten Ergebniswerten der Indizes werden Maß

nahmen geknüpft – etwa Sperrung von Wegen. Im Rahmen von Aufklärung (Mißbach

1973, 47–48) soll einerseits Waldbrandschutzerziehung an Forstpersonal, Anlieger und

schließlich der ganzen Bevölkerung geleistet werden, wozu auch Waldbrandschutzsym

boliken entwickelt wurden.21 Gesetzliche Maßnahmen umfassen Gesetze zu Brand-,

Katastrophen- und Waldschutz, sowie zu Feuerwehren. Im Rahmen der Aufklärung und

den Gesetzen werden legitime Handlungen, Handlungsspielräume von Geopraktiken

definiert und zugleich eine symbolische Beziehung zum Wald initiiert, da die Praktiken

als Geopraktiken im Wald situiert werden.

Die ›richtige Feuerpraxis‹ findet sich (3.) in Geopraktiken, die wir als Waldumbau

fassen können. Es sollen Wegenetze, sowie Riegel-, Wund-, und/oder Brandschutzstrei

19 Die Einrichtung von Nationalparks in Kanada (bereits 1885) und den USA führte zur Vertreibung
von Indigenen, so dass diese nicht mehr ihre traditionellen Feuerpraktiken durchführen konn
ten (Coogan et al. 2021, 294). In Kanada wurden indigene Feuerpraktiken bereits Anfang des 20.
Jahrhunderts wieder für sicherer befunden als die der europäischen Bewohner*innen, an die sich
fortan die Aufklärungsarbeit primär richtete (Parminter 2023, 2). Ein Gesetzentwurf »für die Ein
geborenen der deutschen Schutzgebiete« von 1905 sah vor, dass Brandstiftung »mit Kettenhaft
von drei Monaten bis zu zehn Jahren bestraft« wird (Bauer 1905, 470–471), ungeachtet der Rolle
von Bränden traditioneller Wirtschaftsweisen.

20 Es mag zunächst verwundern, dass sich gerade in den USA Stimmen gegen die private Nutzung
und für Verstaatlichung erhoben und damit erfolgreich waren. Diese Verwunderung erübrigt
sich angesichts der Verknüpfung der Verstaatlichung mit dem Wunsch nach Ressourcenerhalt
und Wirtschaftlichkeit, die durch eine reine privatwirtschaftliche Organisation des Forstwesens
nicht erreicht würde (diese Haltung bleibt über Jahre stabil, s. Pinchot 2021 [1925], 106). Zum
Erfolg dieser Position trug auch Pinchot bei, der bereits seit seiner Zeit in Europa in US-ameri

kanischen Journals für diese warb. Für die entsprechenden Schriften (Pinchot 2021).
21 Die USA bekam mit Smokey Bear 1944 eine Zeichentrickfigur als Waldbrandschutzsymbolik, die

zur Ikone wurde (Morrison 1989; McCaffrey et al. 2020, 158–159).
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fen und Dauergrünlandflächen angelegt werden. So sollen Zündquellen (beispielsweise 
Bahnlinien) eine besondere Abschottung vom Wald erhalten und der homogene Wald in 
kleinere Waldstücke zergliedert werden, zwischen denen ein Überspringen des Feuers 
unwahrscheinlicher wird (Mißbach 1973, 53–65). Man kann dies als ein in Beziehungs

setzen von Aktanten – etwa die Wege und Streifen mit dem Wald – begreifen, jedoch 
muss man sich auch vor Augen führen, dass der Wald selbst dadurch partiell außer-Be

ziehung-gesetzt werden soll, indem zwischen seinen Gliedern gewissermaßen Puffer, 
Stoßstangen oder Barrieren gesetzt werden. Der Waldumbau zu einem feuerresisten

ten Wald findet seine Grenzen im forstwirtschaftlichen Primat dieses Wissensregimes: 

Da es aus standörtlichen und wirtschaftlichen Gründen nicht möglich ist, ganze Revie
re nur mit schwer brennbaren Beständen auszustatten, muß versucht werden, nach 
den oben aufgeführten Grundlagen in den stark brandgefährdeten Waldgebieten […] 
möglichst lückenlose Riegelsysteme aufzubauen. Ein derartiges System kann nicht 
kurzfristig eingerichtet werden. (Mißbach 1973, 55–56) 

Die ›richtige Feuerpraxis‹ besteht (4.) in einem Netzwerk-Segment ›auf Abruf‹, das im 
Fall der Bekämpfung von Waldbränden dient (Mißbach 1973, 66–97; Lamers 2016; Stöhr 
2024). Feuerwachtürme heben das beobachtende Forstpersonal über die Baumkronen, 
auch durch Streifen und aus Flugzeugen werden Feuer frühzeitig entdeckt – wieder also 
Geopraktiken. Auch das sich Wasserbehälter und Depots mit Löschgeräten an strategi

schen Plätzen positionieren, fällt in diesen Teilprozess. Alarm-, Ablauf- und Einsatzplä

ne sowie Telefonlisten und Kartenmaterial bereiten das Personal vor und leiten es im 
Einsatzfall schnell an. Einerseits sollen alle personellen Löschkräfte einander kennen, 
gemeinsam geschult und beübt sein und Kenntnisse von Löschmitteln und Löschgerä

ten haben, andererseits soll das Führungspersonal hinsichtlich der Beherrschung von 
Taktiken in Abhängigkeit von der Brandart besonders qualifiziert sein. Diese Qualifizie

rungen lassen sich ebenfalls als eine Übersetzungsarbeit fassen, sodass das geschaffene 
Aktanten-Netzwerk auch nach langer Latenz nicht zusammenbricht oder versagt. 

Die bisherige Darstellung zeigt, dass Entwicklungen des forstlichen Brandschut

zes in der Regel auf Erfahrungswissen basieren und durch kulturelles Wissen sowohl 
prädisponiert (Zahara 2020; Verran 2002) als auch abgesichert (Morrison 1989) werden. 
Es ist die wissenschaftliche Praxis der Statistik, welche verhilft, besonders gefährdete 
Waldformen zu identifizieren und in einer gemeinsamen Mobilisierung mit Wetterda

ten können sogar die (wald)brandgefährlichen Tage bestimmt werden. Doch spätestens 
mit Blick auf die konkreten Maßnahmen zeigt sich, dass innerhalb dieses Wissens

regimes nicht das Feuer der Feind des Waldes ist, sondern die ›falsche‹ Nutzung des 
Waldes durch den Menschen. Dieses okzidentale Wissensregime nimmt somit auch ei

ne ökonomische Perspektive ein: Brände sind unwirtschaftlich, Teil unwirtschaftlicher 
Anbaumethoden oder Folge von wirtschaftlich nicht nachhaltigem Raubbau. Dass eine 
totale Vermeidung nicht gelingen kann, zeigt die Existenz von der oben im Zitat bereits 
angesprochene »Brandversicherung« (Reiper 1909, 419). Sie entspricht dem Denken der 
Jahrhundertwende, zu vermeidende, aber nicht völlig auszuschließende Gefahren in 
– wirtschaftliche – Risiken zu überführen (Ewald 2015; Makropoulos 1990). Auch die 
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Maßnahmen zur Prävention von Waldbränden müssen sich an ihrer Wirtschaftlichkeit

messen.

Trotz erster Kritiken an der totalen Unterdrückung von Feuern im Zuge der Brände

von 1910 arbeiteten Forstwirte wie Gifford Pinchot und die Führung des Forstdienstes

jahrelang daran, diese zu diskreditieren. Die Devise blieb die Brandbekämpfung und

vollständige, präventive -unterdrückung. Wir betrachten nun die ›Konsequenzen aus

diesem Aktanten-Netzwerk‹. Zwar ging die verbrannte Fläche in Nordamerika in der

Mitte des 20. Jahrhunderts aufgrund der erfolgreichen Bekämpfungspolitik zurück.

Jedoch nahm sie von den 1980er bis in die 2010er Jahren wieder zu. Darin zeigt sich

die unbeabsichtigte Folge der erfolgreichen Brandunterdrückung: durch die ungestörte

Ansammlung oberirdischer Biomasse ohne Maßnahmen des Brennstoffmanagements

nimmt das Risiko extremer Brände auf langer Sicht zu (Jones et al. 2022, 39). Große

und homogene Bestände sind Resultat der Strategie einer konsequenten Feuerver

meidung und damit einer artifizierten Umwelt, was sie zunächst einmal nicht von

vorherigen Umwelten unterscheidet. Der große Unterschied liegt in den Abständen,

in denen sich eine Sukzession vollzieht – also das Sterben alter Baumkronenwälder,

das Nachwachsen von lichtliebenden Pionierarten, ehe sich die darunter wachsenden

schattentoleranten Arten wieder Baumkronenwälder bilden. Im euro-amerikanische

Modell werden idealtypisch nach dem Erreichen eines gewissen Alters Bäume geerntet

und anschließend junge Bäume genau dieser Art nachgepflanzt, bis diese wieder das

gleiche Alter erreichen – der Abstand zwischen den Ernten wird als Umtriebszeit be

zeichnet. Während im Wissensregime der Vermeidung von Bränden die Bäume auf ihr

Wachsen und Geerntet-Werden reduziert werden, ist der Wald eher eine aufgeräumte

– und damit von Aktanten gesäuberte – Plantage, in der das Feuer nur Störenfried ist.

Vorherige Ökosysteme waren diverser, kleinflächiger, artenreicher und entsprechend

kleinteilig die verbrannten Flächen – eine riesige Plantage nur aus Bäumen der gleichen

Art, gleichen Alters und gleichen Wuchses ist gleichermaßen von Bränden gefährdet

und brennt ebenso gleich ab.

Die Feuerunterdrückung der letzten Jahrzehnte erzeugte eine Ansammlung von

Brennstoff und einer Verdichtung von »fire-intolerant species« zu homogenen ge

schlossenen Baumkronenwäldern (»closed-canopy forests«) insbesondere an Hängen

(Coogan et al. 2021, 291). Aber: Es ist schlichtweg nicht möglich, alle Waldbrände zu

verhindern (McCaffrey et al. 2020, 158–159). Zwar kommt es seltener zu gefährlichen

Ereignissen, aber tritt eines auf, liegt es an einer Überforderung der Schutzmaßnah

men. Im Sinne eines Totalversagens sind die nun auftretenden Brände sind in der

Regel weniger kontrolliert, verheerender in ihren Schäden und weniger förderlich für

Artgemeinschaften. Andere Staaten übernahmen dieses euro-amerikanische Modell,

mit ebenso verheerenden Folgen (Forest History Society o. J.; Struzik 2017, 65–66 und 88;

McCaffrey et al. 2015, 16; Pyne 2008). Die Zunahme von Brennstoff aufgrund der totalen

Vermeidung von Feuer in der Landschaft zeitigte also kontraintuitive Effekte (wildfire
paradox).
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2.2 Humans? Fires? Plants? Let us contribute collectively to dynamic, 
biodiverse forests 

Die wenn auch verzögert, sich parallel zur Praxis absoluter Feuervermeidung entwi

ckelnde, interdisziplinäre Forschung der wildland fire science zeitigte die Beschreibung 
von Risiken, die Benennung kontraintuitiver Effekte und zeigt so alternative Maßnah

men auf (Coogan et al. 2021). Dieses wissenschaftliche Wissen zeigt also einen Weg aus 
der Angst-Falle vor dem Feuer an sich (Castellnou et al. 2019). Mehr noch, während im 
Wissensregime der Vermeidung von Bränden die Bäume auf ihr Wachsen und Geerntet- 
Werden reduziert werden, das Feuer nur Störenfried ist und der Wald eher eine aufge

räumte – und damit von Aktanten gesäuberte – Plantage wird, ist im Wissensregime 
der wildland fire science Feuer integraler Bestandteil der Ökologie: Feuer wandelt ältere 
pflanzliche Strukturen um und schafft Lücken für bestimmte Spezies. Mit ›dem Feuer‹ 
und ›dem Wald‹, der bereits aus ganz unterschiedlichen Aktanten-Netzwerken bestehen 
kann, treten zahllose andere Aktanten in Interaktion – nicht zuletzt die Forst Services, 
die inzwischen nicht nur aus forstwirtschaftlichen, sondern auch meteorologischen, 
ökologischen, sozialwissenschaftlichen etc. Personal bestehen. 

Der ›historische Kontext‹ bzw. seine Anfänge finden sich in der Kritik der totalen Ver

meidungsstrategie. Herman Chapman von der Yale Forest School, der sich mit Wäldern 
der südlichen Hemisphäre befasste, argumentierte bereits 1910, dass Feuer eine wichti

ge, wenn auch wenig verstandene ökologische Rolle in der Landschaft spielt. Auch der 
damalige US-Innenminister Richard Ballinger plädierte dafür, eine jährliche Verbren

nung zuzulassen, um die Brennstoffbelastung zu reduzieren, wie es die amerikanischen 
Ureinwohner*innen vollzogen (Forest History Society o. J.). Feuer als Mittel zur Brenn

stoffreduktion zu begreifen, kündigt einen Regimewechsel an, da Feuer nun nicht mehr 
pauschalisiert als Feind betrachtet wird, sondern das Übermaß an Brennstoff als Pro

blem. 
Der weitere Verlauf dieses neuen Paradigmas lässt sich vor allem anhand der verän

derten ›wissenschaftlichen Praxis‹ illustrieren. Während in den USA lange die Hoffnung 
gehegt wurde, alle Feuer zu unterdrücken, lag der Fokus in Kanada, wo in riesigen Ge

bieten keine effiziente Feuerbekämpfung gewährleistet werden kann, zunächst darauf, 
alle Feuer zu verstehen. Der favorisierte Ansatz war bis in die 1970er Jahre gemäß des ›al

ten‹ Wissensregimes die Führung und Verbesserung der Waldbrandstatistik (Coogan et 
al. 2021, 285), deren Erklärungskraft auch unter Einbezug meteorologischer Daten bald 
erschöpft war. Neu waren zwei Dinge: Während die klassische Forstwirtschaft eher den 
Wald ihrem eurozentrischen Erfahrungswissen anzupassen suchte und mittels der Sta

tistik wirtschaftliche Risiken identifizierte, nutzt der ökologische Ansatz (1.) kleinteilige, 
regionale Untersuchungen, um die Komplexität über eine Reihe räumlicher und zeitli

cher Skalen hinweg zu entschlüsseln (Coogan et al. 2021, 289; Köster et al. 2022), und (2.) 
Labor- und Feldexperimente, um neue vermutete Zusammenhänge zu überprüfen. Also 
anders als im vorangegangenen Paradigma, welches das Feuer als Gegenstand der For

schung – im doppelten Sinne des Wortes – ausschloss, geht für die wildland fire science 
mit dem Feuer die Forschung los (MLUK Brandenburg 2023). 

Kleinteilige Untersuchungen meint in diesem Zusammenhang, dass nicht nur die 
dominante, häufig gepflanzte Baumart für ein Waldstück identifiziert wird, sondern 
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auch begleitende andere Arten – sei es andere Bäume, Sträucher, Krautwerk, Pilze, Moo

se und Flechten, sowie Insekten und andere Tierarten. In den regionalen Studien wer

den vormaliges Klima, zugehörige Vegetation und Brandereignisse untersucht. So kann

gezeigt werden, wie Klimaschwankungen, die Wahrscheinlichkeit von Feuer beeinflusst

und wann sich »fire-prone vegetation« (Campbell und Flannigan 2000, 153) behaupten

kann. Durch Einschnitte in den Mustern, die mit dem Auftreten des Menschen und der

Ankunft europäischer Siedler*innen korrelieren, konnte deren Einfluss auf die Ökosys

teme nachgewiesen werden – aber Art des Einflusses war wiederum von der vorgefunde

nen Landschaft moderiert (Bird et al. 2024; Campbell und Flannigan 2000, 155; Coogan

et al. 2021, 294).22 Bei Laborexperimenten werden Proben aus den Wäldern – etwa Holz,

Pflanzenteile und Humus – unter kontrollierten Bedingungen auf ihre Brennbarkeit und

Brandverhalten untersucht. Im Rahmen von Feldexperimenten werden üblicherweise

»0.4-5.0 ha« große Flächen »under a range of weather conditions« verbrannt, um de

ren Effekte auf das »fire behaviour« zu erfassen, zu dokumentieren (Coogan et al. 2021,

287). So begann etwa der National Park Service der Everglades in den 1950er Jahren mit

prescribed burning23 zu experimentieren (McCaffrey et al. 2015, 17). Als quasiexperimen

telle Designs können reale Brandflächen genutzt werden, die unterschiedliche Schad

bilder aufweisen und deren weitere Entwicklung beobachtet werden, etwa hinsichtlich

nachträglicher Folgeschäden – beispielsweise Erosion –, der sich selbsteinstellenden Ve

getation oder spezifische Wiederbepflanzungsstrategien (Nolè et al. 2022; Saura-Mas et

al. 2010; Schüle et al. 2023; Umstadter 2017). Demgegenüber konnten und können teil

weise bis heute die Nationalparks, die zum Teil seit Ende des 19. Jahrhundert existieren,

als Dauerexperimente des Nichtbrennens (Coogan et al. 2021, 294) und der Verwilderung

(re-)interpretiert werden.

Dennoch stellt sich die Frage, ob die komplexen Modelle der wildland fire science nicht

irgendwann das gleiche Schicksal ereilt wie die frühen statistischen Modelle – dass im
Lichte der Identifikation besserer kausaler und komplexerer Zusammenhänge die ge

genwärtig als richtig abgeleitete Feuerpraxis sich als falsch erweist. Eine Ursache dafür

kann in der wissenschaftlichen Praxis selbst liegen. Denn Experimente sind anfällig für

Störfaktoren – unbeobachtete Drittvariablen (MacCorquodale und Meehl 1948; Elwert

und Winship 2014; Kish 1959). Letztlich gelingt stets nur die Erfassung eines Ausschnitts

der Realität.

Die neuen zu Tage geforderten Erkenntnisse umfassen beispielsweise, dass Licht

leiter – Bäume mit lichten Kronen – das Sonnenlicht zur Waldbodenauflage lassen und

dieses so zum Brennen anregen, oder dass Feuerleiter – Bäume mit bestimmten Wuchs

höhen oder mit besonders tiefen Ästen – das Feuer an die Baumkronen weitereichen. Die

22 Dies bestätigt zwei Axiome der Geosoziologie. Einerseits sind die »geographische Lage, Boden
und Klima nicht mehr länger als stabile Faktoren an[zu]sehen […], sondern als dynamische Aktiv
posten, die einen so erheblichen Einfluss auf das soziale Geschehen nehmen, dass dieses nicht
mehr länger isoliert werden kann von der Natur bzw. der Umwelt.« Andererseits »[ist] das Wer

den eher geographisch als geschichtlich […], so […] dass es sich eher räumlich, im Sinne eines
Nebeneinanders, als zeitlich, im Sinne eines Nacheinanders, entfaltet[,] […] sich rhizomatisch in
alle Richtungen verzweigt und ausbreitet« (Schroer 2022, 30–31).

23 Vorgeschriebenes oder verordnetes (Ab-)Brennen, eine Maßnahme zu Brennstoffreduktion
und/oder Landschaftspflege.
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genaue Position, der Zustand und der Wuchs sowie begleitende Vegetation von kleintei

ligen Baumbeständen und zunehmend auch von individuellen Bäumen werden in den 
USA erfasst (Riley et al. 2016; Riley et al. 2022; Ma et al. 2023). Mit der Kenntnis, wo und 
wie viele Bäume – etwa als Licht- oder Feuerleiter – in einem Waldstück existieren, lässt 
sich auch ihr genauer mathematischer Effekt auf die Entwicklung und das Verhalten des 
Brandes bestimmen (Coogan et al. 2021, 288). Wir können hier zwei Tendenzen beobach

ten. Zum einen erfolgt ein epistemischer Wechsel von der als homogen erachteten Plan

tage zu etwas, das wir – zumindest in der Tendenz – als Anerkennung von ›pflanzlicher 
Individualität‹ fassen können (Fuchs 2015, 35–51; Foucault 1990). Zum anderen werden 
nun diverse Elemente, die wir gemeinhin dem Terrain, der Vegetation und dem Wetter 
zuzählen, in Aktanten-Netzwerke übersetzt, deren Qualitäten aber unmittelbar quanti

fiziert. Denn nur so werden nicht nur eine erwartbare Zahl von Waldbränden und deren 
Verhalten Gegenstand von Bewertungen, sondern können auch in einem Maße voraus

gesagt werden, dass von ›realistischen Feuermodellen‹ gesprochen wird. Modelle – wie 
das Canadian Forest Fire Weather Index System (FWI) und das Canadian Forest Fire Behavior 
Prediction System (FBP) (Coogan 2021, et al. 288) – sind mathematische Modelle, in de

nen die Informationen zu Terrain, Vegetation und Wetter als Zahlenwerte Eingang fin

den. Als Softwareprodukte sind sie eine enorme Verdichtung von Wissen – eine Black 
Box. Darüber hinaus besteht die Hoffnung, dass sie sich durch die unterschiedliche Ge

wichtung einzelner Variablen durch Expert*innen auf die lokalen Bedingungen weltweit 
übertragen lassen (Coogan 2021, et al. 285). 

It was envisioned that this new fire behaviour system would complement the FWI Sys
tem by providing the more detailed predictions needed for suppression scenario plan
ning on actual burning fires as well as by those undertaking prescribed burns to en
hance the prescription setting to allow for lower-risk prescribed burns. The goal was to 
develop refined models of fire behaviour that could provide fire managers quantita
tive and realistic predictions of key elements of fire behaviour such as expected spread 
rates, fuel consumption, and fireline intensity across a range of fuel types. (Coogan et 
al. 2021, 287) 

Dieses Ideal der universellen Anwendbarkeit muss als dem europäischen Denken eigen 
kritisiert werden. Ihm begegnet nun jedoch die Crux, dass der Trend, durch Experimen

te und kleinräumige Studien, eben nicht in dem Maße universell war und ist, als dass 
der neue wissenschaftliche Standard allerorts Teil von und nur kompatibel mit staatli

cher Forst- und Naturschutzpolitiken wurde. So gibt es zahlreiche Länder, in denen die 
Frequenz der Waldbrandkatastrophen nicht für eine Grundfinanzierung Sorge tragen 
konnte. So sind Kenntnisse über das Brandverhalten üblicher Wälder beispielsweise in 
Deutschland kaum vorhanden. 

Anders (insbesondere) in Kanada und den USA, wo eine enge Verzahnung zwischen 
Forstverwaltung, staatlichem Naturschutz und diesen neuen Forschungsansätzen er

folgt(e) und es verhältnismäßig schnell gelang, Forschungsergebnisse der wildland fire 
science in die ›richtige Feuerpraxis‹ zu überführen. Die neuen mathematischen Modelle 
sind prinzipiell in einer Feuerpraxis, die auf Unterdrückung und Prävention setzt, nutz

bar. Das heißt, die bekannten Maßnahmen sind aus diesen neuen Vorhersagemodellen 
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ableitbar und können der Vermeidung von Feuern dienen. So nutzen seit 1984 die Brand

schutzbehörden das FWI System und das FBP System (Leone und Tedim 2020, 220–221).

Darüber hinaus ist aus den Modellen auch ableitbar, ob bestimmte »ecosystems are

experiencing too much fire and others not enough« (Kelly et al. 2020, 933). Anhand des

Wissens um die Wirkung, den Anteil und den mathematischen Effekt etwa von Lichtlei

ter- und Feuerleiter-Bäumen wurde der Nutzen von Maßnahmen kalkulierbar, bei de

nen Bäume modifiziert werden (Coogan et al. 2021, 288). Bäume werden dann gezielt

bearbeitet oder gezielt nicht bearbeitet, um als Feuerleiter oder Lichtleiter zu fungie

ren oder nicht zu fungieren – je nachdem ob in einem Waldstück Feuer gewünscht ist

oder nicht. Mehr noch wurde die Geopraktik des prescribed burning Teil der Feuerpra

xis, um an entsprechenden Orten die gewünschten ökologischen Effekte des Feuers zu

nutzen und die Gefahr von Katastrophen zu reduzieren. Im Jahr 1977 änderte der USFS

offiziell seine Brandschutzpolitik von Brandbekämpfung zu Brandmanagement: Feuer,

ob geplant oder natürlich, wurden zu einem formellen Teil der Brandmanagementpoli

tik. Bei einer Überarbeitung der bestehenden Brandschutzpolitik der US-Bundesstaaten

im Jahr 1995 wurde die Rolle von Bränden in Ökosystemen anerkannt und die Umset

zung von Programmen zur Brennstoffreduzierung gefordert, um die Wahrscheinlich

keit katastrophaler Brandereignisse zu verringern. Eine Reihe großer Waldbrände im
Jahr 2000 führte zu weiteren politischen Änderungen (McCaffrey et al. 2015, 17). Und seit

2003 kommt prescribed burning auch in Kanada zum Einsatz, damit das Feuer die Borken

käferbestände reduziert (Coogan et al. 2021, 295).

Wenn auch zögerlich macht sich auch in der deutschen Brandbekämpfung die Er

kenntnis breit, dass »die Vegetation vorsorglich vor der Waldbrandsaison abgebrannt«

werden muss, »um die Biomasse zu reduzieren« (Süssner 2020, 27–28) oder »auch Vor

feuertechniken« dienlich sind, »die Brandlast um« ein schützenswertes »Objekt [zu] ent

fernen und so einen Schutzstreifen [zu] schaffen« (Süssner 2020, 130). Aber sind dies

entweder Techniken, die im Ausland Anwendung finden oder hierzulande

als letztes Mittel angewendet und nur auf Weisung des Einsatzleiters angelegt werden
[…]. Dabei ist auch zu beachten, daß zur Sicherung des Vorfeuers umfangreiche

Sicherungskräfte (Löschmannschaften) notwendig sind, die meist besser zur direkten
Brandbekämpfung eingesetzt werden können. (Mißbach 1973, 107–108, Herv. im
Orig.)

Bestenfalls »Spezialisten mit der entsprechenden Ausstattung« dürften die Methoden

des »Vorfeuer (burning out)« oder des »Gegenfeuer (backfire)« anwenden (Süssner 2020,

133–135).24 Damit ist die deutsche Brandbekämpfung weit davon entfernt, Feuer mit Feu

er zu bekämpfen und an internationalen strategischen Standards anzuknüpfen (Castell

nou et al. 2019; Mercer et al. 2007; Johansen 1984; Tolhurst und Cheney 1999). Ein Aspekt

der »durch die Naturschutz- und Abfallbeseitigungsgesetze aus den 1970er und 80er Jah

ren verstärkt« wurde (Goldammer et al. 1997, 2). Dennoch sind auch heute Brände – ab

24 Auch Held et al. (2023) und auch Zawadke (2021) benennen kein Equipment (z. B. Feuerkanne),
das zum Setzen von Vor- oder Gegenfeuern genutzt wird.
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seits von Brauchtum – Teil europäischer Kulturtechniken etwa in der Almbewirtschaf

tung (Bayerischer Landtag 2014) oder der Landschaftspflege. 
Als ›Konsequenz aus diesem Aktanten-Netzwerk‹ können wir also von einer Ökolo

gisierung des Waldbrandproblems sprechen, die in der Summe zu einem Paradigmen

wechsel in der Waldbrandforschung und des Umgangs mit Waldbränden selbst führt. 
Für diesen Paradigmenwechsel lassen sich drei Perspektivwechsel rückblickend ausma

chen (Coogan et al. 2021, 289; Verran 2002, 732–733). Gemäß der Ersten werden Störun

gen als allgegenwärtig konzeptualisiert, sodass Feuer als wesentlich für das Funktionie

ren vieler Ökosysteme anzusehen ist. Der Zweite besagt, dass Störungen vielfältig und 
stochastisch unvorhersehbar sind – Brände werden in diesem Kontext als unterschied

lich starke Ereignisse beschrieben, die den Zustand und die Entwicklung von Ökosys

temen verändern, insgesamt die Heterogenität steigern. Drittens wurden menschliche 
Einflüsse als allgegenwärtige und wichtige Treiber des Ökosystemwandels erkannt. Im 
Rahmen des neuen Wissensregime ist nicht nur von einer übermäßigen Ansammlung 
von Brennstoff, einer Zunahme der Brandschwere und -größe die Rede, sondern es wird 
in den betroffenen Regionen eine Abweichung von lang etablierten, historischen Fre

quenzen und Mustern – sogenannten fire regimes – konstatiert (Jones et al. 2022, 39). Um 
dem lokale Brandgeschehen angemessenen fire regimes, die in etwa die Ökosysteme der 
Zeit vor dem Regime der totalen Brandunterdrückung entsprechend könnten, zu för

dern, werden Brände unter geeigneten Umständen absichtlich brennen gelassen oder 
sogar initiiert (Coogan et al. 2021, 285). Es erfolgen moderierende Feuerpraktiken, in de

nen Brennmaterial, Feuer und Landschaft durch den Menschen beeinflusst und genutzt 
werden. Der Mensch bringt sich also wieder als Landschaftsgestalter ein. 

Anders als das Netzwerk der vermeidenden Feuerpraxis, die auf feuerresistente Wäl

der zielen sollte, ermöglicht dieses Netzwerk Feuer, um unerwartetem Feuer weniger 
Brennmaterial zu überlassen, es zielt also auf feuerresiliente Wälder. So können Brän

de für einen kleinteiligeren Wald sorgen, in dem sich verschiedene Stadien der Sukzes

sion nicht nur nacheinander, sondern auch kleinflächig nebeneinander vollziehen kön

nen. Die Sukzessionsmuster können so stellenweise, aber nicht ganzflächig kürzer als 
eine Baumlebensdauer sein. An solchen Orten profitieren kurzlebigere Arten, die un

terschiedliche Umgangsweisen mit Feuer entwickelt haben: Lichten sich in oder nach 
Bränden die Kronen, ergeben sich neue Bedingungen und es siedeln sich invaders mit 
starker Samenausbreitung an und endurers sprießen aus unter der Oberfläche ausdau

ernden Knospen (Rowe 1983). An Orten, die ohnehin wenig Brände kennen, etablieren 
sich avoiders (Rowe 1983). Zudem gibt es Arten, die Brände niedriger Intensität überleben 
und daher trotz Feuer beträchtliche Alter und Größen erreichen. Unter dem Blickwin

kel der wildland fire science zeigt sich, dass Pflanzenspezies nicht nur Brennstoff, sondern 
auch Strategen im Umgang mit Feuer sind. Es gibt zahlreiche Aktanten. Diese Aktan

ten-Netzwerke erzeugen ein vielschichtiges Mosaik von Wäldern, in denen verschiedene 
Arten in unterschiedlichen Strukturen und Entwicklungsstadien leben und »collectively 
contributing to dynamic, biodiverse forests« (Coogan et al. 2021, 292). 
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3 Wieder mehr Katastrophe wagen?

Es fällt schwer, im Wissensregime der Vermeidung von Bränden andere Akteure im Wald

zu identifizieren. Das heißt, wenn die Unterdrückung von Bränden und die Landbe

wirtschaftung neue fire regimes, neue Ökosysteme geschaffen haben, dann erfolgte dies

zwar durch die Schaffung eines Akteur-Netzwerkes, aber das Wissensregime schloss die

Mehrheit der Aktanten aus, der Natur musste etwas abgerungen, das Feuer ausgeschlos

sen werden. Aber der Versuch, Feuer zu unterdrücken, führte zu einem Wissensdrang,

noch mehr über die Bedingungen des Waldbrandes zu erfahren. So war es zunächst me

teorologisches Wissen, das eine Allianz mit Waldbrandstatistiken einging, um nachzu

spüren, auf welche spezifische Weisen Wetter Brände fördert. Auch dass sich nun der

Brennstoff in großen Mengen sammelt, um im Falle des Brandes enorme Energiemen

gen auf einmal freizulassen, führte noch unter der Vorherrschaft des Wissensregime,

Brände zu unterdrücken, zu der Erkenntnis, dass man den Brennstoff ›künstlich‹ redu

zieren müsse. Und als Aktant dazu wurde das kontrollierte Brennen als geeignet befun

den. Auch im Falle des Waldbrandes konnten Vorfeuer und Gegenfeuer dem unkontrol

lierten Feuer den Brennstoff entziehen und wurden als Aktanten in die Brandbekämp

fung mit einbezogen. Der Paradigmenwechsel in den wildland fire science vollzog sich aber

erst, als (a) auch ökologisches Wissen dieser Allianz beigetreten ist und (b) eine Reihe von

Aktanten nicht mehr nur als passiver Teil, sondern als aktiver Teil des Aktanten-Netzwer

kes erkannt wurden.25 Risiken ließen sich beschreiben, kontraintuitive Effekte konnten

benannt werden und alternative Maßnahmen, welche die Umwelt spezifisch modifizier

ten, kamen auf. Diese neue Wissensregime überwindet die Angst-Falle (vor dem Feuer

an sich).

Intuitiv gelang es der wildland fire science nicht nur die Interaktion der pflanzli

chen, geomorphologischen und meteorologischen Aktanten zu modellieren, sondern

zeigt auch den Jahrtausende währenden Einfluss des Menschen auf die Landschaft

und damit verbundenen fire regimes auf. Sie fordert damit konservative Vorstellungen

von Naturschutz heraus, demnach der Mensch und sein Wirtschaften ein Störfaktor

für die Natur sei. Als Kompromiss wurde im euroamerikanischen Modell der Zugriff

auf Wälder limitiert. Der Realität angemessener ist es jedoch, die Koproduktion des

Waldes anzuerkennen, den Menschen nicht als das andere zur Natur zu konzipieren.

Nichtdestotrotz macht die wildland fire science auf Störungen als Konstante aufmerksam.

Daraus folgt schließlich, dass jede Umgangsweise mit Waldbränden zumindest partiell

unterlaufen wird.

An additional modelling need is the explicit incorporation of human interactions with
fire, which will be required to project the consequences of future fires. To advance this
area, we need a more accurate parameterization of how people create and alter fire
regimes, from changes in spatial and temporal patterns of ignitions to alteration of
fuel type and continuity, coupled with past and future land use and land cover sce

25 Statt von ›als aktiv erkannt wurden‹ könnte man im Rahmen der ANT auch ›von mobilisiert wer
den‹ sprechen.

https://doi.org/10.14361/9783839474372-007 https://www.inlibra.com/de/agb - Open Access - 

https://doi.org/10.14361/9783839474372-007
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/


Patrick Kahle: Brennen und brennen lassen 115 

narios, and global data layers that provide a mechanistic understanding of human 
decision-making processes. (McLauchlan et al. 2020, 2061) 

Doch anders als die Black Box, deren mechanistisches Funktionieren entschlüsselt wer

den kann, deren Dysfunktionalität ebenso mechanistischen oder probabilistischen Re

geln unterliegt wie ihr Funktionalität, ist menschliches Verhalten nur bedingt vorher

sehbar. Denn die Reaktion des Menschen auf Gefahren beruht nicht nur auf gefahren

bezogene wirtschaftliche Berechnungen oder dem verfügbaren Wissen um die Wald

brandproblematik, sondern auch etwa auf Einstellungen zum Problem, der Sorge um ei

gene Betroffenheit, möglichen Abhilfemaßnahmen und ausreichenden Ressourcen zur 
Durchführung von Schutzmaßnahmen (McCaffrey et al. 2020, 157). Zur Preparedness (Be

reitschaft, vorbereitet sein) gehören daher noch eine Reihe weiter Aktanten. Dies ist um

so wichtiger, da Prävention in Zeiten von Akzeptanz von Feuer in der Umwelt, etwas an

deres meint als innerhalb eines Regimes der Vermeidung von Feuer. Prävention kann ein 
Ereignis (den Brand) nicht verhindern, aber seine potenziellen negativen Auswirkungen 
reduzieren. Was jedoch nicht mit den Erwartungen der Bewohner*innen und potenzi

eller Betroffener übereinstimmen muss (McCaffrey et al. 2020, 160). Brände und damit 
verbundene Schäden werden weiter passieren. Entsprechend gehen die jüngsten An

sätze dahin, »residents, community leaders and nongovernmental organizations« aktiv 
einzubinden (McCaffrey et al. 2015, 16). Erst die Hereinnahme von und gesellschaftliche 
Auseinandersetzung mit Risiken führt zur Resilienz (Folkers 2018). Ein Zurückfallen hin

ter bestehende Wissensregime wäre die Re-Katastrophalisierung der Waldbrände, die 
Rückkehr zur Handlungsunfähigkeit. 

So plädieren wir eine geistes- wie sozialwissenschaftlich informierte Perspektive auf 
Waldbrände – und andere Katastrophen – einzunehmen. Diese vermag, die Wechsel

verhältnisse von Apokalypse und Apathie, von Angst als hemmende Sorge und Prepared
ness als befähigende Sorge einer sich zunehmend mit dem Schicksal des Planeten ver

schränkten Menschheit einzuordnen (Schroer 2022; Böhnert 2022). Dafür ist aber eine 
neue Soziologie (Latour 2019) und auch die Einsicht von Nöten, dass sich Dinge, Aktan

ten, Netzwerke – selbst Paradigmen – eher gleichzeitig nebeneinander abspielen, denn 
es gibt das ›alte Wissensregime‹ der totalen Feuervermeidung noch und – normativ ge

sprochen – leider auch in Mitteleuropa. 
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